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werdung GotteS, als vielmehr 1in dem Geist, der sıch der Gegenwart Jesu
entzuüundet und Zum erstenmal 1m Geistwunder des Phngstfestes offenbart hat;
diesen Geist des Lebens, der Ergriffenheit un!: der Größe halt tfür den Kern
aller Religion un! ebendeswegen für die natürliche Religion.

JEAN WOUTERS schlägt einen Weg VOT, der sofort verwirklichbar ist dıe
Gründung VO  - Weißen ausern“. Er neNN! S1e 5 weıl die weiße Farbe alle
andern enthaält und auftf S1Ce angewılesen ist. In diesen äusern soll Gelegenheit
gegeben werden, daißs sich solche treifen, dıe keiner organısıerten Korm der
Religıon angehören, ber danach verlangen, sich geistig sammeln, VOI-
tiefen, erneuern, verbinden: W1eE immer INa  } ausdrücken INnas, dafß ein
Mensch sıch selbst, seinem Wesen, dem Waırklichen un: Kıgentlichen
finden will, hne deswegen klösterlich im bisherigen Sınne werden. Die ruhigeÜberzeugung und Ireundliche icherheit des Redners lassen wünschen, dafß die
Weißen Häuser gedeihen mogen, un! offen, daß ihnen gelinge, den Men-
schen, und gerade den ührenden un! deswegen ausgebeuteten, helien.

chätzenswert un eindrucksvoll WAar, dafiß Gelegenheit gegeben wurde, VOI-
schiedenen Gottesdiensten teilzunehmen : einer Koranrezitation durch einen
türkischen 1Imam aus Istanbul; einer buddhistischen Meditation 1 Thera-
vada-Stil; einer abbatfeier der lıberalen Jüdıschen Gemeinde und einem
ökumenischen Gottesdienst in der Schlofßkirche Versailles, siıch rthodoxe,
Protestanten und Katholiken zusammentanden. Nach Gebet und Lesung wurde
ine Litanei9die AUsSs TEI Teilen bestand: einer Anrufung Gottes, einem
KEingeständnis der Schuld die Einheit un: einer Bıtte Eıinheit. Die
Anrufungen des ersten Teiles wurden VO  } der Gemeinde beantwortet mıiıt „Ehre
se1 Dır 1n alle Ewigkeit“ (gloire - Toi pPar tous les sıecles); die des zweıten
Teiles mıt „Erbarme Dich I; Herr“ (prends pıtıe de NOUS, deigneur); dıe
des drıtten mıiıt „ Versammle uns In der Liebe un ın der Wahrheit“ (rassemble-
NOUS dans L amour et dans la verite).

Möge der gemeınsam gegebene Segen weıterwirken, nıicht 98088 auf die damals
anwesenden Christen, sondern auf alle Menschen, die suchen und noch nıcht
gefunden haben und dennoch nıcht nachlassen, suchen.

ZWEITE EIHNO-  LE SI  IEN WOCHE
g KONGO-KINSHASA

Das dem Anthropos-Institut angeschlossene Studienzentrum VO  }
(Irüher Banningville), Congo-Kinshasa, hielt VO ZU August 1966,
unter Leıitung VOoNn ERMANN HOcHEGGER 5.V seiıne zweıte ethno-pastorale
Studienwoche uber das 1I1hema Der tradıtionelle Gottesglaube UNSETET Volks-
ruppen uUN ıhre herkömmlichen Vorstellungen vo  S Kult, Magıe und Hexereı.
Die wissenschaftlichen Vorbereitungsarbeiten dieser lagung begannen bereits
1m November 1965 als der Organisator jedem JTeilnehmer ine eingehende
Analyse des Fragenkomplexes mıt konkreten Anweısungen ZUTr persönlichen For-
schung vorlegte. Kıne Bedingung ZUrTr eilnahme der Studienwoche War somiıt
die Vorlage einer Untersuchung AUuSs dem Arbeıitsgebiet der Mitarbeiter. Außer
den Miıssionaren (europäischen Patres un! Schwestern) un:! den kongolesischen
Abb:  es nahmen ZU erstenmal auch schwarze chwestern un gebildete Kongo-
lesen aktıv der Tagung teil un legten csechr interessante Untersuchungen VO  OE
Die Tagungsteilnehmer erfreuten sıch der ständıgen Gegenwart Seiner Exzellenz



Franz Hoenen, des Bischofs VO  =) Kenge, un! der Anwesenheıt des hef-
redakteurs der Zeitschrift Etudes Gongolaises, Louis Mandala AUS

Kınshasa.
Die historischen und gegenwaärtıigen Faktoren 1mM relig1ösen Erbgut der ethni-

schen Gruppen der Provinz Bandundu, dıe Notwendigkeıit des Dialogs miıt den
alten ennern der herkömmlı:chen Religion, die Unzulänglichkeit der konven-
tionellen Begriffe WI1E „Fetischismus”, „Anımismus”, „Manismus“, „Dynamısmus”,
„ Vitalismus” ZUT Krfassung des gesamten relig1ösen Phänomens, das Verhältnis
VO  - Religıon un Magıe, der zerstörende Einfluß des tradıtionellen Hexenwahns
un! dıe Problematik der relig1ösen Akkulturatıon, das die Haupt-
gedanken, die der Leiter des Studienzentrums HOocCHEGGER 1m Eröffnungs-
vortrag darlegte.

Die beıden ersten Tage der Studienwoche dem herkömmlichen (rottes-
begriff der Suku, Hungana, Yaka, Boma und Yansı SOWI1eE deren Nachbarn, dem
Teke, gew1ıdmet. Die vorgelegten Forschungsergebnisse der Teilnehmer ergaben
e1in schr nuüchternes Gottesbild, un:! 1119  - WI1es einmütıg auf das völlige Fehlen
VO  $ Kult und Gebet hıin Unsere Savannenvoölker gehören ethnologisch ZUX

Pilanzerkultur un! haben vorwiegend das mutterrechtliche Klansystem. Sie glau-
ben alle einen Schöpfergott, fanden ıhm jedoch eın persönliches Ver-
häaltnıs. Der Gedanke, da{fß ott alles geschaffen hat auch das Übel, Krank-
heit un Tod SOWI1Ee die tödliche Hexenmacht ließ iın den Herzen diıeser
Menschen keine Gottesliebe aufkommen. Die alten Sprichwörter reden diesbezug-
lich ine sehr deutliche Sprache 1r sınd die Hühner Gottes”, sagten die Alten
un! meıinten damıt dıe Wıiıllkür, miıt der Gott über uns verfügt. „Gott bereitet
den uku (Maniokbrot) un! WITr sınd das Fleisch”, heißt 1ine andere geläufige
Redewendung, die INan anläßlich eınes Todesfalles leicht hören kann urch das
Fehlen VO  ® vorchristlichen Vorstellungen einer persönlichen Macht des Bösen,
lassen sich 1mM herkömmlichen Gottesglauben Spuren eines latenten Dualismus
teststellen. „Gott lıebt u11l nıcht”, Nn die Leute Nach allgemeın anerkannter
Norm ist 1m Gesellschaftsleben dieser Völker der hef für dıe Taten seiner
Leute verantwortlich. Dem Schöpfer fällt damit die Verantwortung für die an
Schöpfung Wenn INa den Gedanken einer „Zulassung Gottes“ nıcht kennt,
ist letztlich alles Wille (Gottes. Weil uns (Gott NU:  — einmal geschaffen hat,
schreibt un auch nıchts VOT. Die moralischen (Gresetze stammen VO  e} den Ahnen
un! H19  b glaubt, dafß jedes Unrecht, das nıcht gutgemacht wird, irdische Strafen
nach sich zıeht, in manchen Fäallen den Tod Selbst eın grobes Vergehen
WIE der Inzest der nach Auffassung der Leute Unfruchtbarkeit ZUT Folge hat)
richtet sıch nıcht das Höchste Wesen Eine Studie der ZUT Wiedergut-
machung des nzests erforderlichen Rıten, ergab, dafß S1C sich auf der Ebene der
Klangemeinschaft, hne Hınvweis auf Gott, vollziehen. Dazu mufß reılıch be-
merkt werden, dafß dıe Klanältesten gleichzeitig sakrale Funktionen bekleiden.

Wie AaUus$s den persönlichen Erfahrungen der Tagungsteilnehmer hervorging,
spielt das alte Gottesbild 1m Leben vieler Christen noch ine vorherrschende
Rolle Die Erkenntnisse warten eiın ıcht auf die relig1öse Sıtuation der
Jungen Christengemeinden un Volksgruppen.

Das Fehlen des Kultes dem Höchsten Wesen gegenüber kompensiert sıch auf
dem Gebiet des Schutzgeisterglaubens, deren Verehrung nebst dem Ahnenkult
1im Mittelpunkt des relig1ösen Lebens dıeser Völker stand. Die Meıinung, daß
sıch der Schöpfergott nıcht dıe enschen kümmere, brachte ıne reiche Ent-
faltung 1m Glauben Hausgötter un!: Klanbeschützer. Diese persönlıch und
indıvıduell aufgefaßten Schutzwesen werden In geschnıtzten Figuren der ın



Getfäßen verschiedenerlei Inhalt verehrt. Man erweıst ihnen einen regelrechten
ult mıiıt Blut-, Spelse- und Geldopfer, begleitet VO  i Gesang und Gebet

Dıese Praktiıken wurden fruher als Fetischismus betrachtet und spater 1im Sınne
des Kraftglaubens gedeutet. Sie erweısen sıch jedoch als Ausdruck der Ver-
ehrung und Anerkennung persönlıcher, machtiger Schutzwesen, deren dunkler
Ursprung vielleicht ıIn die Ahnenwelt weıst.

In den konkreten Beobachtungen zeigte sıch, das der relıg10öse Bereich oft mıt
magıschen Elementen vermischt ist Als Scheidungskriterium wurde die Erfah-
rung betont, wonach 1119  - 1in der Relıgıon persönlıchen Mächten gegenüberstehe,
1in der Magie ber vorwıegend unpersönlıchen. ahrend eın magisches Objekt
se1ne Kraft durch gewußte un: gekonnte Zauberhandlungen freig1bt, erreicht iINall

die Hılfe eines Schutzgeistes 1Ur auf die Leistung des Kultes hın Die Schutz-
weısen azu ambıvalenten Charakter auf Sıe werden Rachegeistern,

falls 1112  - ihren ult vernachlässigt. Das Verhältnis VO  } Schutzwesen und Schütz-
lıng verlangt keine ıinnere Disposıtion, geht 1 ult außere Handlungen
1mM Sinne VO  $ do ut des

Eıne bedeutende un! düstere Rolle spielt 1im Glauben dıeser Völker der malß-
lose Hexenwahn. Eıiıne dem tradıtionellen Leben zugrundeliegende Exıistenzangst
führt dıe einfachen Dorfbewohner und selbst die Lehrer und Studenten AA Vor-
stellung, iırgendeiner 1n der Klangemeinschaft musse der JIräger des Unheils
sEe1N, und INa  — klagt diesen offentlich Meıst trıfft die Anklage den Multter-
onkel der einen seiner Brüder. Da der Angeklagte selbst das ndokı (die
verderbliche Hexenmacht) glaubt, gibt schliefßlich fatalıstisch bei un!: nımmt
dıe Strafe auf sich, dıe dıe Ankläger verhängen. Im Falle eines Todes sınd
das empfindliche Geldstrafen; und der Angeklagte verpflichtet S1  9 einen Hund

Stelle des Dahingeschiedenen aufzuziehen. Bei wiederholten Delikten erfolgt
der Ausschluß AUus der Dorfgemeinschaft. Mancher diıeser Ausgestolßenen hat
draußen 1n der Savanne ıne LICUC Exıstenz aufgebaut un sıch 1ine bedeutende
Farm geschaffen. Da die tödlıche Macht des ndokı sıch auf Frau und Kinder nıcht
auswirkt die 1m mutterrechtlichen Verwandtschaftssystem nıcht ZU lan des
Vaters gehören), führen diese Leute terne VO orft eın recht ruhiges Leben

Die Tagungsteilnehmer sahen das große Unrecht des Hexenwahns 1n dem
Umstand, da: darın Mitmenschen unschuldigerweise ZUT Quelle des Bösen erklärt
und unbegründeter Vergehen bezichtigt werden. Das ndokı ist unsichtbar und
se1ine Existenz wiıird LUr aus den vorlıegenden Wirkungen erschlossen. Es wird
als unpersönlıch un wesenhaft OoSse aufgefaßt. Es tragt unverkennbar satanısche
Züge. Man glaubt Jedoch, dafß VO:  - (Gott geschaffen wurde un nıcht den
Geistern, sondern lebenden Menschen anhafttet.

Die einzelnen Tage der Studienwoche schlossen jeweıls mıt pastoralen Über-
legungen. Jedes Detail der herkömmlichen Relıgion g1ibt Anlaß grundsätzlichen
Gedanken den Methoden und ÖOrientierungspunkten der Glaubensverkün-
dıgung. Es wurde jedoch die Notwendigkeit einer weıteren Arbeitswoche ZUT

pastoral-katechetischen Verarbeitung des reichen vorgelegten Materials angeregt,
die die eilnehmer 1n den Weihnachtsfterien noch einmal vereinıgen soll Zum
Abschluß wurdiıgte Bischof Hoenen die Arbeit der Tagungsteilnehmer un
drückte die Hoffnung ausS daflß die Veröffentlichung diıeser Studien ebenso
rasch ermöglıcht werden moOöge, W1€e 1eSs VO'  - der ersten ethno-pastoralen Studien-
woche geschehen ıst Der erste and unter dem Tıtel Le Marıage, Ia vIiE famılıale
et "educatıon coutumıere chez dıiverses ethnıes de Ia province de Bandundu ist
durch die Steyler Verlagsbuchhandlung beziehen.
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